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Schneller als mit der Postkutsche

Karl Ganß
Die Eisenbahnlinie Friedberg—Frankfurt wird eröffnet.

Am Ende des Jahres 1835 gab es in Deutschland große Aufregung und viel Rederei. Da war doch am 7. Dezember ein neumodisches Ding, eine Dampflokomotive, mit angehängten offenen Waggons von Nürnberg nach Fürth gefahren. Gefaucht und geraucht hat es aus dem Schornstein. Und es waren keine Pferde vorgespannt. Wenn da nicht der Teufel die Hand im Spiel hatte! meinten die Leute. Und schnell ging es, schneller als bei dem besten Rennpferd.
Fünfundzwanzig Jahre zuvor hatte der Engländer Trevithik schon ein solches Dampfroß gebaut. Und nun sollte am 11. März 1850 auf der Strecke Friedberg—Frankfurt dasselbe Teufelsding gefahren werden. Wenn das nur gut ging!
Über dieses Ereignis liegen genaue Berichte vor. Ihnen kann man ent​nehmen: Zur Eröffnung hatte die Regierung der Freien Stadt Frankfurt „einen wohllöblichen Gemeinderath" der Stadt Friedberg eingeladen, sich mit dem Eröffnungszug in Frankfurt einzufinden. Es wurde auch ein Ver​treter hingeschickt, der nach seiner Rückkunft in großen Worten von dem herzlichen Empfang berichtete, der ihm zuteil geworden war. Als er aber gefragt worden sei, wo denn die anderen blieben, sei ihm klar geworden, dass man die Einladung falsch verstanden habe. Es sei nicht „ein" Gemeinderats​mitglied, sondern der gesamte „wohllöbliche Gemeinderath" gemeint gewe​sen. Da machten die anderen Ratsmitglieder lange und neidische Gesichter.
Friedberg hatte also seit diesem denkwürdigen Märztag seinen Bahnhof. Die Friedberger waren stolz auf ihr „Stationshaus", wie die damalige Be​zeichnung war. Es war ein einfacher, einstöckiger Holzbau, nicht größer als der heutige Wartesaal, und lag in der „Alten Bahnhofstraße". Das Gebäude hatte einen einzigen Dienstraum, in dem es die Fahrkarten gab, und zwei kleine Wartezimmer. Es gab nur einen Lokomotivführer, der in Friedberg wohnte. Insgesamt waren es zwölf Bedienstete für die Station. Die Züge fuhren nur bei Tag, einen Nachtbetrieb kannte man nicht. Die Tore im Nor​den und Süden des Bahnhofs wurden geschlossen, d. h. man sperrte die Gleise ab, nachdem der letzte Zug um 19.56 Uhr eingefahren war.
Stolz waren die Friedberger auch, weil man jetzt mit der Dampfbahn nach Frankfurt fahren konnte. Vier Züge fuhren täglich dorthin und auch vier wieder zurück. Das war eine Sache! Fünfzig Jahre später war es schon selbstverständlich geworden, dass täglich 148 Züge verkehrten, darunter 12 Schnell-, 64 Personen- und 72 Güterzüge.
Wenn die Bahn einmal nicht so pünktlich ankam, machte man sich nichts daraus; man hatte ja Zeit. Dafür ging es auch nach damaligen Verhältnissen so viel schneller als mit einem Pferdewagen. Die Fahrzeit betrug nach Frank​furt „nur" zwei Stunden. Eine Karte dritter Klasse kostete 39 Kr. (d. s. 1.11 Mark), eine vierter Klasse, die es damals auch gab, 32 Kr. (d. s. 91 Pf g.).
Unliebsame Zwischenfälle gab es öfters, besonders Störungen durch Erd​rutsch der Bahndämme, hauptsächlich bei Vilbel. Schwere Unfälle aber waren verhältnismäßig selten, die Bahnbediensteten waren sehr vorsichtig und äußerst gewissenhaft. Zu Anfang des Bahnbetriebs war in Friedberg ein Weichenwärter zwischen den Puffern der Wagen erdrückt worden. Das hatten sich alle sehr zu Herzen genommen. Dann war kurz darauf dem Gast​wirt Supp aus dem Gasthaus „Zum Maulbeerbaum" der schöne Jagdhund überfahren worden. Also galt jetzt äußerste Vorsicht als oberstes Gebot.
Eine zugleich ernste wie heitere Begebenheit ist ebenfalls in den Akten erhalten: Der Großherzog Ludwig III. wollte zum erstenmal mit der Eisen​bahn nach Friedberg reisen. Selbstverständlich wollten die Friedberger dieses Ereignis miterleben. So fand sich die Bevölkerung am Bahnhof ein und wartete, um den Landesfürsten zu begrüßen. Auf der Bahnstrecke zwischen Nieder-Wöllstadt und Friedberg hatten sich die Bahnwärter in Abständen aufgestellt und winkten sich zu, als der Zug Nieder-Wöllstadt passiert hatte und in Richtung Friedberg dampfte. Am Bahnhof machte sich nun alles zur Begrüßung bereit. Doch — als der Zug sich der Station näherte, fuhr er auf einmal auffallend langsam und immer langsamer, bis er dort, wo heute sich das Lager der Firma „Schwarz & Ulrich" befindet, ganz stehen blieb. Die Lokomotive hatte den Dienst versagt. Aber die Friedberger besannen sich nicht lange, und hundert kräftige Männerfäuste griffen in die Speichen der Räder, um den Zug bis zum Stationshaus zu schieben. So konnte der Groß​herzog doch noch planmäßig seinen feierlichen Einzug in Friedberg halten.
Dieser Art war das also mit der Eisenbahn damals. Heute sind die Dampflokomotiven nahezu verschwunden. Elektro- und Diesellokomotiven haben sie ersetzt. Viel, viel mehr Züge als dazumal verkehren in unseren Tagen. Ein größerer Bahnhof ist in Friedberg (1913) entstanden. Der alte Bahnhof von 1850 wurde 1983 abgerissen. Aus der eingleisi​gen Strecke wurde eine mehrgleisige. Friedberg hat so viele Geleise, dass Züge hier abgestellt werden und Frankfurt entlastet werden kann. Hier hat sich ein Verkehrsknotenpunkt gebildet. Außer der Hauptstrecke Frankfurt— Gießen gibt es Verbindungen nach Bad Homburg, nach Hanau, nach Nidda, nach Hungen. Ständig, tags und nachts, laufen Züge ein und aus. Und Frank​furt erreicht man in einer halben Stunde. Der Bahnbetrieb wird ständig mo​dernisiert und rentabler gemacht, und die Zeit ist nicht mehr fern, dass man von Friedberg ohne Umsteigen bis in den U-Bahnhof an der Hauptwache mitten in Frankfurt gelangen kann.
